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Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Dınstay den 27, Auguſt 1850. 


Deutſchlan d. 

Wien. Wir haben mit Geduld, und das deutſche Volk 
hat mit Abſpannung dem Augenblicke eutgegengeſehen, wo Preu— 
Ben und Oeſterreich einen Zwieſpalt aufgeben würden, den Nies 
mand für ächt und nöthig halten wollte. Die letzten Pfeile ſind 
nun wirklich verſchoſſen, die Köcher leer. Auf der einen Seite 
koſtet fie der Union, auf der andern dem Bundestage, in Preu— 
Ben dem Scheinbilde eines kleindeutſchen Parlaments, in Frauk— 
furt der Lieblingsidee eines ergrauten Diplomaten wahrſcheinlich 
das Leben. Deutſchland wird einer Ceutralgewalt theilyaftig.merz 
den, das Interim in neuer Form erſtehen. Wenn wir uns ent⸗ 
ſchieden gegen den alten Bundestag ausſprachen, wenn wir be⸗ 
haupteten, daß eine eruſt gewellte Reform auch ohne das morſche 
Geländer dieſes Ausgangspunktes möglich ſei, jo wollen wir 
deſto milder fein in unſerem Urtheile über die Centralgewalt, 
welche man nun bilden wird, denn ob fünf oder ſieben, ob Dis 
reetorium oder Congreß, fie wird jedenfalls nur die materiellen 
Jutereſſen des Bundes zu wahren haben. Wiederholt fragen wir 
aber, frägt Deutſchland — nach den Reformen, nach dem Ent— 
wurfe ſeiner neuen Verfaſſung. 

Jetzt, glauben wir, iſt für die deutſche Preſſe der Moment 
der Initiative gekommen, jetzt für alle eben verſammelten Kammern 
der Augenblick, in Berathung zu ziehen, in wie fern auch ſie ihr 
Schärflein zum Neubau beitragen können. Hätte das deutſche 


Waffen zum Zerreißen und zum Tödten; wo ſind die unſrigen? 
(Beifall.) Niemand wird ſagen, Tödten und Morden ſei gut, 
und doch ſagt man, der Krieg ſei nothwendig.“ Der Redner 
widerlegt dieſe Behauptung und ſchließt mit einer Dankſagung 
für die Länder, welche den Congreß bisher wohlwollend aufge⸗ 
nommen. Pfarrer Bonnet führt Schriftſtellen an, welche bewei⸗ 
ſen, daß die Menſchheit für den Frieden beſtimmt ſei. Das Ge⸗ 
ſchick hat Ludwig Philipp aus ſeinem Palaſte verjagt. Die Män⸗ 
ner in der Paulskirche ſind zerſtreut, ein allgemeiner Frieden wird 
ſie wieder vereinigen. Hr. Cormenin: Man behauptet, daß der 
Krieg ein nothwendiges Uebel ſei, ein Gleiches gilt auch vom 
Tode. Man gibt ſich Mühe, dem Tode zu entgehen, ſollte man 
nicht auch ſich Mühe geben, den Krieg zu vermeiden? Kein Volk 
gedieh auf die Dauer durch den Krieg, alle kriegeriſchen Völker 
gingen vielmehr zu Grunde. Der amerikaniſche Prieſter Garnet, 


ein Neger aus Neuyork, ſagte: „Füuftauſend Meilen bin ich von 


| 


der Heimat entfernt; ich komme hierher, ein nationales Opfer zu 
bringen, alle Völker werden einſt im Frieden vereinigt werden.“ 
Emil de Girardin: „Ich ſpreche in der Stadt des deutſchen Bun⸗ 
destags; erſetzen Sie nun das Wort germanique durch pacilique! 
Einigkeit der Ideen, Einigkeit der Intereſſen, Einigkeit beherrſcht 
die Welt, ſie müſſen wir befördern. Die Friedensidee iſt keine 
Utopie, nicht mehr ſoll man Cäſar, Alerander, Napoleon hin⸗ 
ſtellen als Die, welche die Einigkeit der Völker befördern; man 
nenne vielmehr Plato und Gutenberg. Der Reduer deutet auf 


Volk die Beharrlichkeit, Veſonnenheit und Reife des Engländers, die allgemeine Vervollkommnung hin, räumt der Wiſſenſchaft den 


es könnte nicht umhin, nun die Wiederherſtellung feines Parla— 
ments, mit Umgehung aller Gebrechen und Fehler der Paulskirche 
zu verlangen, da ein ſolches nicht nur der Union, ſondern ſogar 
auch dem Vierkönigsbündniſſe, wenn auch nur entfernt, zu Grunde 
lag. Ein ſolches Streben ſollte aber billig aus den kerndeutſchen 
Gauen ausgehen. 

Es iſt Sache der deutſchen Preſſe, den Augenblick, wo 
Preußen und Oeſterreich ihre dynaſtiſch-ſpeeifiſchen Meinungsdif—⸗ 
ferenzen aufgeben werden, zu er faſſen, und die gemeinſame Deutz 
ſche Sache mit Würde, Eruſt und Mäßigung zu un] 

Wand. 


Frankfurt a. M., 21. Ang. Das Einberufungsſchrei⸗ 
ben zum engern Rath des deutſchen Bundes iſt dem 
Senate der freien Stadt durch den bei derſelben acereditirten k. 
öſterr. Miniſterreſidenten, Frhru. v. Meusbengen, bereits geſtern 
zugeſtellt worden. Hiernach ſoll die Eröffnung des engern Raths 
am 2. Sept. ſtatthaben. er y [Fr. J.] 

Frankfurt a. M., 22. Auguſt. Heute fand die erſte 
Sitzung des Friedenscongreſſes ſtatt, es waren etwa 600 Mitglies 
der in der Paulskirche auweſend; alle trugen grüne Bänder im 
Knopfloche. Richard Cobden und Higaga-Vu werden mit Bri⸗ 
fallobezeugung begrüßt. Letzterer iſt ein Mann von mittler Größe, 
augenehmen Zügen und dunklem Han. Er trägt europäiſche 
Kleidung, um jeden Arm ein erzenes Armband und einen breiten 
Stab als Zeichen ſeiner Würde in der Dad, Die Sitzung bes 
ginnt mit Vorleſung der Namen der Mitglieder. Hierauf erhebt 
ſich der Geiſtliche Johann Burnit und ſagt: „Nicht ein Congreß 
des Krieges, ſondern ein ſolcher des Friedens ſind wir. Schlacht⸗ 
felder ſind beſtimmt für Gefechte, aber nicht Parlamentshäuſer. 
Die ganze Menſchheit beſtebe aus einer aropen Familie; nicht zum 
Blutkampf hat Gott die Menſchen geſchaffen. Das Thier hat 


erſten Rang ein und ſchließt mit den Worten: „So dürfen wir 
hoffen, daß der Tag bald kommen wird, wo die Völker ſich fried⸗ 
lich vereinigen werden.“ 

Berlin, 24. Aug. Die „Spener'ſche Ztg.“ enthält Fol⸗ 
gendes: Was die Beantwortung der hierher gelangten öſterrei⸗ 
chiſchen Aufforderung, zur Herſtellung des Bundestages und Be⸗ 
ſchickung des engern Rathes, betrifft, ſo vernimmt man bereits, 
daß dieſelbe gleich zur Feſtſtellung des Rechtsbodens, als einzelner 
Vorſchlag einer einzelnen deutſchen Regierung bezeichnet werden 
wird. Mithin fällt dadurch alle Beziehung auf eine Präſidial⸗ 
ſtellung Oeſterreichs, die nicht exiſtirt, fort. Was demnach Oeſter⸗ 
reich bisher mit ſeinen Anhängern in Frankfurt gethan und aus⸗ 
gedacht, iſt rechtlich gar nicht vorhanden. So wird Preußen 
ſeinerſeits von der Nation und ihren gerechten Forderungen jedes 
Präjudiz fern halten, deſſen Folgen die Nation weſentlich zu 
langer Ohnmacht oder zu neuen Revolutionen führen würden. 

Berlin, 2%. Aug. Die öſterreichiſche Cirenlarnote vom 
14. Auguſt, betreffend die „Reactivirung“ des engeren Bundes⸗ 
raths für den 1. September, iſt jetzt veröffentlicht. Sie bringt 
für dieſen Schritt nur die bereits bis zum Ueberdruſſe wieder⸗ 
holten Motive; unter den rechtlichen und politiſchen Rechtferti⸗ 
aungsgründen figurirt jedoch dies Mal ſonderbarer Weiſe auch 
eine Berufung auf „Deutſchland's Ehre“. Es fell beſonders dem 
„Auslande“ durch die Wiederaufrichtung dieſes Spottbildes einer 
deutſchen Centralgewalt imponirt werden, deſſen Trümmer allmä⸗ 
lig mühevoll aus dem Schutte wieder ausgegraben werden. 

Das Verhalten der preußiſchen Regierung zu dieſem neuen 
Schritte Oeſterreich's tritt noch nicht mit hinreichender Klarheit 
hervor. Die „Deutſche Reform“ legt zwar auf das letzte Ent⸗ 
gegenkommen Oeſterreich's groſſes Gewicht, geſteht jedoch ein, 
daß daſſelbe nur noch untergeordnete Fragen betreffe. Die preuß. 
Regierung koͤnne ſich hierbei keineswegs beruhigen, ſie „könne 
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ſich nimmermehr dazu verſtehen, die vermeinte Bundesverſamm— 
lung und deren einſeitige Beſchlüſſe anzuerkennen; nur von der 
gänzlich freien und von keinem Präjudiz befangenen Ver— 
ea aller zum Bunde gehörigen Staaten könne 
Preußen die Herſtellung einer neuen allgemeinen Bundesverfaſſung 
erwarten und die unabweisliche Vorausſetzung ſei dabei, daß das 
Recht der Union nicht mehr in Frage geſtellt werde.“ 

Berlin, 24. Aug. In der Mainzer Angelegenheit iſt 
Oldenburg von Preußen zum Schiedsmann gewählt worden. 

Die Commiſſion, welche zur Schlichtung des mecklenbur— 
gilden Verfaſſungsſtreites ernannt worden, hat, wie wir hören, 
hre Arbeiten bereits begonnen. Es dürften dieſelben einen Zeit— 
raum von 3 — 4 Wochen erfordern, da das zu bearbeitende Ma— 
terial von ziemlichem Umfange iſt. 

In der Voſſiſchen Zeitung erklären 26 hieſige Banquiers 
und Geſchäftstreibende, daß ſie nur noch bis zum 1. September 
bei Zahlungen den zehnten Theil des Betrages in fremden Kaſ— 
ſenanweiſungen annehmen, nach dem 1. September aber anderes 
Geld als preußiſches unbedingt zurückweiſen werden. 

Leipzig, 23. Aug. Die in hieſiger Stadt ausgebrochene 
Epidemie der Cholera hat zu ſehr übertriebenen Gerüchten An— 
laß gegeben, während in der That weder die Zahl der Geſtorbe— 
nen noch der Erkrankten im Vergleiche mit der Einwohnerzahl 
eine irgend beträchtliche zu nennen iſt. Auf den Grund möglichſt 
genauer Erkundigungen können wir angeben, daß ungefähr 370 
Erkrankte angemeldet worden, von welchen bis jetzt nur etwa 
150 in dem Verlaufe von ſechs Wochen geſtorben ſind. Dies 
ergibt für die Woche 61 Kranke und 25 Geſtorbene, was bei 
einer Bevölkerung von 60,000 Einwohnern ein äußerſt geringes 
und günſtiges Verhältniß zu nennen iſt. 

In Baden iſt der Kriegszuſtand und das Stand— 
recht abermals auf vier Wochen verlängert worden. 


Schleswig⸗Holſtein'ſche Angelegenheiten. 

Aus Schleswig, 20. Aug. Gestern herrſchte im Lager 
große Lebendigkeit; General von Williſen hatte eine In— 
ſpeetions-Parade und Muſterung der ganzen Armee in 
ihren reſp. Bivouaks angeordnet. Des Morgens 9 Uhr begab 
ſich der General mit dem ganzen Generalſtabe aus der Feſtung, 
von einem zahlreichen Offiziereorps begleitet, nach den verſchiede⸗ 
nen Plätzen der Truppen, wo die Parade abgenommen wurde; 
dieſelbe dauerte bis 1 Uhr, zu welcher Zeit der General zur 
Feſtung zurückkehrte. Das Reſultat iſt ein ſehr zufriedenſtellendes 

eweſen. 

hei Aus Schleswig, 21. Aug. Die Statthalterſchaft wird 
dieſer Tage zu der Zeichnung der freiwilligen Anleihe in 
ganz Deutſchland auffordern, von der Theilnahme hieran wird 
wol das Meiſte abhängen, wie es mit unſerer Sache für die 
nächſte Zukunft ſteht. * 

Die Conſtitutionelle Zeitung meldet, daß Seitens der preu⸗ 
ßiſchen Regierung eine Note nach Kopenhagen abgeſendet wor⸗ 
den iſt, in welcher gegen jede Integritätsverletzung Holſtein's 
proteſtirt wird. 

Die däniſche Armee, deren Hauptſtärke bei Schleswig 
concentrirt ſteht, hat auf der einen Seite ein ziemlich ſtarkes 
Flankencorps bei Eckernförde und dahinter, auf der koſeler Haide, 
und auf der andern Seite in Friedrichſtadt und bei Huſum; jedes 

lankencorps dem Vernehmen nach ungefähr 8000 Mann dark, 
Ju dieſer Stellung beherrſcht ſie faſt ganz Schleswig und nach 
Allem, was man hört, wird dieſe Herrſchaft mit Rückſichtsloſig⸗ 
keit und unerbittlicher Strenge ausgeübt. Die Lieferungen, die 
den einzelnen Communen und Diſtricten aufgelegt werden, find 
enorm und kaum zu erſchwingen; jede Widerſetzlichkeit oder auch 
nur Säumigkeit wird mit Gewaltmaßregeln beantwortet; die anz 
geſehenſten und geachtetſten Leute werden ohne Angabe eines 
Grundes fortgeſchleppt, und um das Elend voll zu machen, droht 
jetzt die Aushebung zum däniſchen Heere. Alles, was uur irgend 
kann, flüchtet deshalb nach Holſtein hinüber und die Stimmung 
iſt überall eine höchſt gedrückte. 

Hamburg, 22. Aug. Die Hoffnungen der Weſer-⸗Ztg., 
daß Preußen ſich doch vielleicht zu einer Abſchlagszahlung 
auf feine Schuld an Schleswig-Holſtein verſtehen würde, ſcheinen 
nicht in Erfüllung gehen zu ſollen. Die Conſtit. Zeitung ſchreibt 
heute: In Betreff der Forderung von 153,813 Thlrn., welche 
die ſchleswig⸗holſtein ſche Statthalterſchaft für die Verpflegung 
preußiſcher Truppen fordert, hören wir, daß das Staatsminiſte⸗ 
rium aus dem Grunde Anſtand nimmt, die Summe zu bezahlen, 
weil die preuß. Regierung bereits einen jene Summe bei weitem 
überſteigenden Vorſchuß in ſchleswig-holſtein ſchen Angelegenheiten 
dem Bunde gezahlt habe. ; 

Von der Niederelbe, 23. Aug. General v. Williſen 
hat nun eine Ueberſicht des Geſammtverluſtes der ſchleswig⸗hol⸗ 
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ſteiniſchen Armee in der Schlacht bei Idſtedt veröffentlicht. Es 
beträgt derſelbe an Todten: 22 Offiziere, 2 Aerzte, 36 Unterof⸗ 
fiziere und 476 Gemeine; an Verwundeten: 4) in dieſſeitigen 
Lazarethen: 31 Offiziere, 73 Unteroffiziere und 687 Gemeine; 
b) in däuiſchen Lazarethen: 14 Offiziere, 51 Unteroffiziere und 
346 Gemeine; und an Gefangenen 10 Offiziere, 18 Aerzte, die 
freiwillig zur Pflege der ſchleswig-holſteiniſchen Verwundeten zus 
rückgeblieben find, 57 Unteroffiziere und 1005 Gemeine. Alfo 
im Ganzen (77 Offiziere, 20 Aerzte, 217 Unteroffiziere und 2514 
Gemeine) 2828 Mann, wovon aber ſchon viele wieder hergeſtellt 
und zur Armee abgegangen find. Die Namensliften find im 
Druck begriffen. 

Das ſchleswig-holſteiniſche Heer, von deſſen Ausrücken 
telegraphiſche Nachricht einlief, hat für diesmal nur eine Muſterung 
zu beſtehen gehabt. Es iſt beinahe auf den völligen Stand ge— 
bracht. — Das Ausbrechen der Cholera im Holſteiniſchen läßt 
ſich nicht länger verbergen. Doch tritt ſie bis jetzt gelinde auf. 
Die Dänen leiden daran in gleichem Maße. ; 


Altona, 23. Aug. Unfere Armee hat einen großen Zu⸗ 
wachs erhalten: geſtern trafen 28 Kanonen 6-Pfünder von Lüt⸗ 
tich hier ein und wurden ungeſäumt weiter befördert. Unſere 
Artillerie erhält dadurch ein Uebergewicht, welches uns bisher 
fehlte. — General Williſen hat geſtern das Lager recognoscirt 
und ſich mit vielen Leuten einzeln unterhalten; die Soldaten hof— 
ſen auf baldige Thätigkeit. 

Durch ein Circular an die Zollkammern iſt angeordnet, 
daß die ſchleswig'ſchen Schiffe wieder mit dem „Dansk Eiendom“ 
und den früher gebräuchlichen Meßbriefen verſehen werden ſollen. 


Oeſterreichiſche Länder. 

Wien, 20. Auguſt. Es iſt die Spitze der Perfidie, daß 
Oeſterreich ſich in Sachen Schleswig-Holſtein's auf Kenn ren 
ßeus zum Ritter und Vorkämpfer der deutſchen National-Ehre 
aufwerfen will. „Lloyd“, „Reichszeitung“ und andere ſchwarz⸗ 
gelbe Blätter laſſen ſich von ihren Emiſſären aus Rendsburg und 
Kiel ſchreiben, wie Aller Augen zu der rettenden Hülfe des wies 
ner Cabinets gerichtet ſeien. Juzwiſchen iſt an Herrn v. Koller, 
den Geſchäftsträger in London, die Inſtruetion abgegangen, dem 
dortigen Protokolle unbeanſtandet ſeine Unterſchrift beizuſetzen 
und Herr v. Brints in Kopenhagen hat die Zuſtimmung feiner 
Regierung zu einer däniſchen Gefammt= Monarchie gegen keine 
andere Bedingung zugeſagt, als daß der König von Dänemark 
für Holſtein und Lauenburg dem von Oeſterreich einzuberufenden 
Plenum beitrete und den Vorſchlägen zur Zolleinigung geneigtes 
Gehör ſchenke. In wenigen vagen Worten iſt auch des Sund⸗ 
zolles gedacht, — ein etwas plumper Köder für die öffentliche 
Meinung und der geretteten Rüſtkammer diplomatiſcher Taſchen⸗ 
ſpielereien entnommen. Wir wollen von den Nachkommen der 
deutſchen Kaiſer „ die einſt den glorreichen Titel: „Mehrer des 
Reiches“ führten, eine ſo ſchmähliche Handlung in Zweifel zie⸗ 
hen, bis ſie unwiderſprechlich bewieſen iſt. Den Diplomaten 
aber, welche alle ihre Plane auf Deutſchland's Schwäche bauen, 
wollen wir Eines zu bedenken geben: Wir ſind denn doch immer 
noch ein Volk von vierzig Millionen, und haben ſtarke Knochen. 

Wien, 22. Aug. Der Kaiſer wird heute ſchon in Schön⸗ 
brunn erwartet. Man behauptet, daß die nahe Ankunft des rufe 
ſiſchen Staatskanzler Grafen Neſſelrode nicht ohne Einwirkung 
auf dieſe jet: Rückkehr iſt. — Sicherem Vernehmen nach je 
der preußiſche Gefandte am hieſigen Hofe, Graf Bernftorff, 
ſeine Eutlaſſung nachgeſucht. 
eien, 22. Aug. Die heutige W. Z. bringt die Abſchrift 
einer Weiſung des k. Minifterpräfidenten an Frhrn. v. Prokeſch 
in Berlin vom 12. d. Mts. in Beziehung auf die Verwaltung 
des Bundeseigenthums, als Erwiderung auf die Depeſche des 
königl. preuß. Miniſters des Aeußern vom 5. d. M. Wir he⸗ 
ben daraus Folgendes hervor: „Das kaſerl. Cabinet erklärt ſich 
bereit, ſeine Stimme in Frankfurt dahin abzugeben, daß der 
Grundſatz des preußiſchen Vorſchlages, „die Verwaltung des 
Bundeseigenthums als einen von der noch ſchwebenden Haupt⸗ 
frage über die politiſche Geſtaltung des Bundes völlig geſonder⸗ 
ten Gegenſtaud zu betrachten“, von der Bundesverſammlung als 
ein vorübergehendes Auskunftsmittel angenommen werde und 
zwar ſo, daß ganz in die Abſicht einzugehen wäre, die materielle 
Verwaltung des Bundeseigenthums in Gemeinſchaft mit den in 
der Verſaunnlung vertretenen Regierungen möglich zu machen 
ohne daß dadurch einem der Theile in der Hauptſache etwas verz 
geben . de in 

ien, 22. Aug. Montags wurden im Verbrenn 

am Glacis mehrere Millionen Stücke von Anweiſungen auf al. 
deseinkünfte Ungarus vertilgt. 


Wien, 23. Aug. Bedeutendes Auffehen macht die Er⸗ 
nennung des k. 5 Hauptmanns Simon Prüsker zum Platz⸗ 
major von Venedig. Derſelbe iſt aus Prag gebürtig, Israelite 
und Sohn armer Eltern. Er dürfte der erſte Israelite ſein, der 
es bisher in unſerer Armee zum Stabsoffizier gebracht at. 

Geſtern, am 22., früh 6 Uhr, iſt Nicolaus Lenau 
(Nimbſch v. Strehlenau, geb. am 13. Aug. 1802 zu Czar⸗ 
tad im Banate) nach langen und ſchweren Leiden in Görgen's 
Irrenhauſe zu Döbling erlegen. Heute, am 23., findet die Lei⸗ 
cheneröffnung ſtatt. Auf Veranlaſſung ſeines Freundes „Herrn 
Dr. Frankl, iſt eine Todtenmaske von Herrn Hirſchhäuter, der 
auch mit einer Statuette des Verſtorbenen beſchäftigt iſt, beſorgt 
worden. Die Veerdigung findet Sonnabend Abends, einem 
Wunſche des Verſtorbenen gemäß, in Weidling ſtatt. 

Peſth, 19. Aug. Leider muß ich Ihnen melden, daß 
am geſtrigen Abende bei der Vorſtellung im Nationaltheater bei 
Beginn der Volkshymne eine Vocal⸗Demonſtration von Seite des 
Publikums ſich kund gab. Der Militair⸗Stadteommandant, GM. 
Heyntzl, eben anweſend, ließ die Räume der letzten Gallerie ſchlie⸗ 
fen, die im Reſervedienſte ſtehenden Grenadiere rückten vor das 
Theatergebäude — Verhaftungen fanden ſtatt, und heute Mor⸗ 
gens würden 17 bei dieſem Anlaß compromittirt fein follende In— 
dividuen in der Gensd'armeriecaſerne mit Stockſtreichen (bis und 
umer 30 an der Zahl) abgeſtraft. Drei Individuen, welche 
vom Arzte für untauglich zu dieſer Strafe bezeichnet wurden, ſol⸗ 
len Nachmittags mit Ruthenhieben betheilt werden. 

Tarnow, 18. Aug. So eben erhalten wir die Nachricht, 
daß am 17. Nachmittags die Bevölkerung von Warſchau durch 
eine furchtbare Feuersbrunſt erſchreckt wurde, die an dem Fabrik⸗ 
gebäude des Hrn. Evans ſich erhob, mit beiſpielloſer Schnelle 
um ſich griff und in mehreren Gaſſen auf einmal wüthete. Dem 
energifchen Einſchreiten des Militairs und der Gegenwart des 
Fürſt⸗ Statthalters iſt es zu danken, daß beim Einbruche der 
Nacht bereits alle Gefahr vorüber war und der Schaden nicht fo 
groß, als Anfangs befürchtet wurde, geweſen iſt. 


J t alien. 

Auf Befehl des Papſtes hat Cardinal Orioli an alle 
Viſchöfe der Welt ein Rundſchreiben erlaſſen, durch welches letz⸗ 
tere autoriſirt werden, im Laufe dieſes Jahres ein Jubiläum 
auszuſchreiben. 


Frankreich. 

Paris, 21. Aug. Einem SEN Blatte aus 
Lyon K ift es auch dort in der Croix Rouſſe zu Demonſtra⸗ 
tionen gegen den Präſidenten gekommen. Als der Maire eben 
ſeine Rede gehalten hatte, durchbrachen die Maſſen — es moch⸗ 
ten wol 10 — 12,000 Menſchen verſammelt fein — den Cordon 
der Escorte, Gensd'armen ?c., und drängten ſich bis au den 
Präſidenten heran, indem ſie in bedrohlicher Weiſe die Rufe: Es 
lebe die Republik! (mitunter auch: Es lebe die fociale und demo- 
kratiſche Republik!) Nieder mit dem 1 Es 
lebe das allgemeine Stimmrecht! 8 ließen. Der Präſident 
ah ſich durch dieſe Haltung der Volksmaſſe veranlaßt, gegen 
Ehe urſprüngliche Abſicht die Croix Rouſſe alsbald zu verlaſſen, 
und nur mit Mühe gelang es, ihn und ſeine Begleitung aus 
dem Gedränge herauszubringen. Wie verlautet, ſind auch ſeit⸗ 
dem eine Anzahl Verhaftungen vorgenommen worden, da es hieß, 
daß die geheimen Geſellſchaften dieſe Kundgebungen veranftaltet 


abt. 
geh Paris, 21. Aug. Die Reiſe des Präſidenten der 
Republik hat in Beſan gon zu einem Vorfall Anlaß gegeben, 
der in den weiteften Kreiſen großes Aufſehen erregt. 

Der Präſident erſchien auch auf dem Ball der Halle. Der 
Führer der Demagogie und die Bevölkerung einer faſt gen aus 
Arbeitern zuſammengeſetzten Vorſtadt ‚ welche die ertremſten Mei⸗ 
nungen bekennen, hatten ſich daſelbſt eingefunden. Gerüchte von 
einer Verſchwörung und von einem Angriff auf das Leben des 
Präſidenten waren in Umlauf, Ein Polizeiagent warnte ihn. 
Der Präſident wollte jedoch nicht daran glauben und ſagte: er 
begebe ſich in den Schutz der Vorſehung. Auf dem Ball ange⸗ 
kommen, wurde er von der Menge hin- und hergeſtoßen. Meh⸗ 
rere Perſonen aus ſeinem Gefolge wurden ſogar mißhandelt und 
dem commandirenden Generale von Beſan on die Kleider zerriſſen. 
Die Rufe: „Vive la république! und „Vive la republique 
deinoeratigue et sociale!“ wurden auf eine ſehr feindliche Weiſe 
von der verſammelten Menge gerufen. Neun Perſonen ſind ver⸗ 
haftet worden. Dieſe Thatſache und den in Befancon vorherr⸗ 
ſchenden Ruf: „es lebe die Republik!“ ſchreibt ein amtlicher 
Brief der fremden Bevölkerung der Stadt zu, da die eigentlichen 
Bewohner von Beſangon gar keine politiſche Meinung hätten. 
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Straßburg, 21. Aug. Gegen 3 Uhr dieſen Nachmit⸗ 
tag kündigten Kanonenſalven und Glockengeläute die Ankunft des 
Präſidenten an. Stadtrath und Bürgermeiſter hatten ſich am 
Bahnhofe des elſäſſiſchen Schienenweges eingefunden, um feier⸗ 
lich den zu begrüßen, der vor 14 Jahren als Verbannter unſere 
Stadt verlaſſen mußte und heute als der Erſte im Staate ſeinen 
Einzug hielt. Der Maire war in ſeiner Anrede kurz, der Prä⸗ 
ſident ebenfalls. Dieſer hatte vielleicht noch nicht vergeſſen, daß 
der ſtraßburger Stadtrath vor 14 Tagen noch kein Sümmchen 
im ſtädtiſchen Budget ausfindig machen konnte, das zu Feſtlich⸗ 
keiten und Ehrenbezengungen des „Staats-Oberhauptes“ hätte 
verwendet werden ſollen. Louis Napoleon beſtieg haſtig das 
muthige Roß, das ihn durch die Straßen tragen ſollte. Er kam 
und ritt einher wie ein beſonnener und bedächtiger Mann, deſſen 
Blick abgemeſſen war. Ein tauſendſtimmiger Ruf begrüßte ihn; 
es war der Ruf des demokratiſchen Elſaß — „Es lebe die Re⸗ 
publik!“ Nicht mehr, nicht minder gab ſich kund. Er nahm 
ihn hin, dieſen Ruf, und grüßte mit Beſcheidenheit. Von dem 
Bahnhofe durch die Straßen, überall daſſelbe tauſendfache Rufen, 
in welches ſich wohl auch „Es lebe der Präſident!“ „Es lebe 
Napoleon!“ miſchte. Der Eindruck, den dieſe Manifeſtation 
machte, war ein tiefer, ein empfindlicher. Nichts Unanſtändiges, 
nichts Conſtitutionswidriges wurde laut. Die Armee begrüßte 
ihn mit größerem Jubel, mit größerer Ehrerbietung. Sie hat 
den Namen Napoleon noch nicht vergeſſen, und in ihr lebt und 
wirkt das magiſche Wort Autorität und das Gefühl der Pflicht, 
das Bewußtſein der nothwendigen Diseiplin und des Gehorſams. 


Malta, 10. Auguſt. Ein Privatſchreiben meldet den 
Abgang der engliſchen Flotte; man glaubte daſelbſt, daß 
dieſelbe ſich nach dem Kanal begeben würde, um ſich zwiſchen 
der franzöſiſchen und ruſſiſchen Flotte aufzuſtellen. England 
ſcheint die Annäherung der beiden Flotten zu fürchten, von 
denen die eine ſich unter dem Vorwande einer Revue nach Cher—⸗ 
bourg und die andere ſich wegen der däniſchen Augelegenheit 
nach dem Sund begeben hat. Auch ſollen die geheimen Reiſen 
des Hrn. v. Perſigny beſonders das Mißtrauen der engliſchen 
Regierung erregt haben. 


Belgien. 

Brüſſel, 23. Aug. Die Königin von England und 
Prinz Albert ſind mit 4 Kindern um 1 Uhr in Oſtende ange⸗ 
kommen und vom König und den Behörden empfangen worden. 
Die Königin wird mit ihrem Gefolge an Bord ſchlafen. 


Griechenland. 


Athen, 13. Aug. Am 9. hat die Königin den Eid auf 
die Conſtitution geleiſtet und die Kammern find geſchloſſen wor- 
den. Alles geſchah mit ide Gepränge. Der Präſident 
der Synode ſprach das Evangelium haltend ein Gebet und die 
Königin küßte hierauf das Buch und legte mit bewegter Stimme 
den Schwur ab. Der Schwur der Königin lautet: „Ich ſchwöre 
im Namen der einigen und untheilbaren Dreieinigkele „dem Kö⸗ 
nige die Treue zu bewahren, die herrſchende Religion der Grie⸗ 
chen zu beſchützen, die Conſtitution und die Geſetze der griechiſchen 
Nation zu e „ die nationale Unabhängigkeit und die In⸗ 
tegrität des griech ſchen Königreiches zu bewahren und zu verthei⸗ 
digen.“ Dreimal wiederholte ſich der Lebehochruf für die Köni⸗ 
gin. Die Königin, der König, die Miniſter und die Präſidenten 
der Kammern und Synode unterzeichneten den Verbalproceß. Der 
König ſprach dann den Schluß der Kammer aus und der Mi⸗ 
niſter wiederholte die betreffende Formel. Unter Lebehochrufen 
endete dann die Ceremonie. 


Rußland. 


Kaliſch, 18. Aug. [Das Lager bei Riga.] Es 
beſtätigt ſich, daß ſich in der Nähe 5 Riga ein ER von 
ungefähr 20,000 Mann befindet, welche Truppen, der hier herr⸗ 
ſchenden Annahme nach, zur Einſchiffung nach Dänemark bereit 
ſtehen ſollen. Zu dem 25jährigen Regierungs-Jubiläum des 
Kaiſers werden ſchon gest einleitende Vorbereitungen getroffen. 

Kaliſch, 18. Aug. Glaubwürdige Reiſende, welche aus 
Rußland durch Polen gekommen ſind, haben die Nachricht mit⸗ 
gebracht, daß in jenen Gegenden des inneren Polens, wo die 
Truppen maſſenweiſe concenkrirt ſind, ſeit der eingetretenen gro⸗ 
ßen Hitze die Krankheiten unter den Soldaten ſehr arg wüthen. 
Namentlich ſind es bösartige Fieber, der Typhus und die Ruhr, 
welche, wie ſo oft im ruſſiſchen Heere, als Würgengel auftreten. 

Der Ruſſiſche Invalide berichtet aus dem Kaukaſus von 
einem Gefechte mit den beim Dorfe Bechelda in feſter Stellung 
verſammelten Lesghinern. Die Lesghiner wurden völlig geſchla— 
gen und verloren 320 Mann Todte und 600 Verwundete. Woher 
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Das die Ruſſen wiſſen, iſt nicht erſichtlich; in ihren Händen 
blieben, wenigftend wie fie ſelbſt ſagen, nur 87 Leichen. Auf 
Seiten der Ruſſen gab es die bekannten zwei Soldaten, nicht 
mehr und nicht weniger. 


Türkei. 


Konſtantinopel, 10. Aug. Dem mageren Ramazan 
iſt nun der luſtige Bairam gefolgt. Am 8. verkündete der Don⸗ 
ner der Geſchütze den Moslems das Ende der ſtrengen Faſtenzeit 
und am 9. begannen die Feſte. Diesmal iſt der Eintritt des 
Bairam von beſonderer Wichtigkeit für die Türkei. Mit ihm ſoll 
auch Hand angelegt werden an die großen Straßenbauprojeete. 
Nächſtens wird der Handelsminiſter Ismail Paſcha abreiſen, wel 
cher den Bau der Straße zwiſchen Erzerum und Trapezunt leiten 
wird. Aber auch von einem andern Baue iſt bereits die Rede, 
welcher einen entfernten wichtigeren Punkt des Binnenlandes mit 
dem Hafen von Amasra (zwiſchen Heraelea und Sinope), ferner 
von einem weiteren Straßenbaue, welcher die wichtigeren Städte 
Anatoliens mit Smyrna verbinden ſoll. Dieſe Unternehmungen 
bilden auch den Hauptſtoff der Unterhaltung in der türkiſchen 
Hauptſtadt. Die Genieſchule hat eine herrliche Arbeit, nämlich 
eine exacte topographiſche Karte für Konſtantinopel und die Vor⸗ 
ſtädte geliefert. Der Sultan hat ſich mit großer Vefriedigung 
darüber geäußert. 


Die Eiſenbahn über den Semmering. 


Wir geben nach einem Berichte in der Wiener Zeitung 
im Auszuge die Beſchreibung dieſes außerordentlichſten Bau- 
werkes im Gebiete der Eiſenbahnarchiteetur. Man verläßt Wien 
mit dem Morgenzug 6 Uhr, welcher um 9 Uhr in Gloggnitz 
eintrifft; hier kaun man ſofort die Bahn betreten, welche durch 
das Schwarzathal bis Bayerbach, eine Viertelſtunde von Reichenau, 
in ihrem Unterbau ſo gut wie vollendet iſt. Allein da man auf 
dieſe Weiſe die Mühe des Steigens hätte, ſo thut man beſſer, 
die Bahn von Semmering abwärts zu begehen, und aufwärts 
die Poſtſtraße bis an die Grenzſcheide der Provinzen Steyermark 
und Oeſterreich, wo der Gaſthof zum Erzherzog Johann ſteht, 
u fahren. An Gelegenheit fehlt es nicht. Vor dem gloggnitzer 
Bahnhof iſt unter zahlreichen Fuhrwerken beliebige Auswahl zu 
treffen. In einer Jalben Stumde kommt man nach Schottwien, 
wo die eigentliche Steigung des Semmering beginnt. Der Ort 
icht ſich in einer langen Häuſerreihe durch die Schlucht, welche 
in ſcharfen Wendungen tief in den mächtigen Gebirgsſtock ein⸗ 
gefurcht iſt. Die Felſenwände ſtellen ſich oft fo ſchroff vor das 
Auge, daß man nicht eher, als bis man hart auf der Stelle 
ſteht, erkennt, durch welche Spalte links oder rechts die Straße 
den Ausweg findet. Beherrſchend überragt von ihrem Felſenhorſt 
dans die Bergveſte der Clamm den Auf- und Abgang des Ger 
irges, und es begreift ſich wohl, wie in der alten Ritterzeit 
eine Hand voll kühner Männer genügte um dieſes Thermopylä 
gegen eine Welt zu vertheidigen. ie Erfindung des Schieß⸗ 
pulvers hat auch ihr den an der Unüberwindlichkeit geraubt, 
obgleich ſie noch immer ein unkt geblieben iſt, den man ohne 
Kampf nicht aufgeben wird. 6 Erb 
Die Fahrſtraße über den Semmering verdient in ihrer Art 
vollkommene Anerkennung. In ſanfter Steigung ſchlangenförmig 
über einander gewunden, führt ſie bis auf die Höhe, ſo daß ſie 
von dem ſchwerſten Fuhrwerk ohne alle Gefahr und mit geringer 
Auſtreugung paſſirt werden kann. Oeſterreich hat überhaupt von 
jeher im Straßenbau Außerordentliches geleiſtet. Man macht ſo 
viel Lärm von der Simplonſtraße und der Via Mala des Splü⸗ 
gen, die Straße über das Wormſer Joch übertrifft ſie weit an 
Kühnheit und doch dabei an Sicherheit der Anlage. Sie berührt 
ugleich den höchſten Punkt (7328 Fuß), welchen man bis fetzt 
in Europa mit Wagen erreicht hat. Sodann die Straßen über 
den Brenner, Paß Lueg und die Lend zwiſchen Salzburg und 
Gaſtein! Re J 
Aber freilich, dies Alles tritt zurück gegen den Gedanken, 
daß in drei bis vier Jahren die Locomotive ununterbrochen von 
der Nordſee nach der Adria das europäiſche Weltgebirge überſtei⸗ 
gen wird. Die häufigen Biegungen der Straße öffnen dem Auge 
bald da, bald dort, den Durchblick in die Schluchten des Gebir⸗ 
ges, auf ſeine ſteil niederfallenden Felswände, die mit ihren 
Kanten und Spitzen wie eine erenelirte Mauer ſich ſcharf in den 
Horizont zeichnen. Der „Mittagsſtein“, der „Gaus“, der „Grün⸗ 
ſchacher“, der „Schneeberg“, die „Raralpe“, und wie font un⸗ 
ſere öſterreichiſchen „Alpenmäuner“ heißen, ſchließen bis zu einer 
Höhe von 6000 Fuß den nordöstlichen Himmel, während nach 


Oſten und Norden der Geſichtskreis ſich ſchrankenlos in die Ebene 
und das Hügelland des Erzherzogthums und der ungariſchen 
Grenzeomitate ausbreitet. Nach Süden iſt der Blick durch lang 
hingezogene Bergketten beeügt, aus welchen hier und da ein 
Schneezgipfel der obern Steiermark in weiter Ferne hervorragt. 
„„Wir ſind oben angelangt, wo eine Pyramide die Grenz⸗ 
ſcheide der beiden Provinzen bezeichnet, und nehmen unfern Rück- 
gaug auf der Bahnlinie ſelbſt, die mit Ausnahme des Tunnels 
und der Brücken bereits in ihrer ganzen Länge gangbar ft. Nach 
Mürzzuſchlag hiuab, wo der Fall und die Entfernung, ſowie die 
Hinderniſſe des Terrains bei weitem geringer find, iſt die Bahn 
ſo weit vollendet, daß Probefahrten noch zu Ende dieſes Jahres 
unternommen werden dürften. Tief, viele hundert Fuß unter 
uns, da wir noch auf der Höhe des Semmering ſtehen, wühlt 
und dräugt es durch die Felsgeſtelle. Die Bahn überſchreitet in 
einem Tunnel die Waſſerſcheide des Gebirges. Dieſer Tunnel, 
obgleich nur 800 Fuß laug, iſt vielleicht der tiefſte, welcher auf 
Eiſenbahnen gefunden wird. Es war von großer Bedeutung, 
dem Berg damit wenigſtens einen Theil feiner Höhe abzugewin— 
nen. Die Arbeiten, an die HH. Klein in Accord vergeben, find 
in vollem Gange. Es mögen dabei allein ſich gegen 3 — 4000 
Hände bewegen. Das Rieſenwerk iſt auf drei Punkten angegrifs 
fen, an den beiden Enden und dann in der Mitte von oben herab 
vermittels eines Schachts. Es war unvermeidlich, in ſolcher 
Tiefe auf ſtarke Quellen zu ſtoßen. Mehre Dampfmaſchinen find 
aufgeſtellt, um das Waſſer auszuſchöpfen. In den Tunnels 
giebt es keine Feierſtunde. Tag und Nacht geht die Arbeit fort. 
Aber dafür fördert fie auch; zwei Dritttheile find vollkommen in 
ihren Wolbungen hergeſtellt und mit Anfang nächſten Jahres 
wird dieſes Werk fertig ſtehen. Die Schwierigkeiten ſind groß 
und verlangen darum die ſtärkſten Ausgaben (1,275,20; Fl.), 
aber fie find in keiner Weiſe unüberwindlich, wie Uebelwollende 
und Uunverſtändige verbreitet haben. 
6 Die Bahn wendet ſich von dem großen Tunnel aus in 
einer der Strafe ganz entgegengeſetzten Richtung weſtlich den ſo⸗ 
genannten „Adlitzgräben“ zu, zwei tiefe Thaleinſchnitte, welche 
ſich von Schottwien einige Stunden lang zwiſchen pittoresken 
Felsabhängen durchziehen und den Gebirgsſtock des Semmering 
von den Thälern der Schwarza und Prein trennen. Es war 
nöthig, ſo weiten Umſchwung zu nehmen, um den Fall zu mä⸗ 
ßigen, denn man wolle nie vergeſſen, daß die Höhe unſers Paſſes 
noch 880 Fuß den Meeresſpiegel überragt. 

„Kaum hat man den oberſten Tunnel hinter ſich, fo geht 
5 wieder in die Erde hinein, um ſich den Weg | ee 
Adlitzgraben zu bahnen. Dieſer letzte Tunnel, welcher in das 
Thal hinausführt, iſt der längſte auf der dieſſeitigen Strecke 
(1400 Klafter). Auch hier finden wir einen Schacht, der in die 
Mitte hiueingetrieben wird. Intereſſant iſt dieſer Punkt vornäm⸗ 
lich als das Hauptquartier der Arbeiteraxmee“), welche in male— 
riſchen Gruppirungen über das Gebirge vertheilt iſt. Wo vor 
drei Jahren noch ſo gut wie Urwald ftand und ſich alleufalls 
nur der auf des Senners hin verirrte, da herrſcht jetzt die bun⸗ 
teſte Staffage eines wahren Lagerlebens. Die Bäume ſind weit 
und breit gefällt, der Voden umgewühlt und eine kleine Breter— 
ſtadt emporgewachſen. Hier reſidirt die oberſte Leitung des ganz 
zen Baues, die Hauptkaſſe befindet ſich daſelbſt und in den Ruhe— 
ſtunden iſt es der geſellige Vereinigungspunkt auch fur die ent⸗ 
feruten Stationen. Ein ewiges Kommen und Gehen, Alles froher 
Laune und guten Muths, innig erfüllt von der Bedeutung der 
großen Aufgabe, die ihnen geworden, voll Luſt und Liebe für 
die Arbeit und ſtolz auf den täglichen Fortſchritt und die Vollen⸗ 
dung, die vor ihren Augen emporwächſt. Ich wurde reichlich 
entſchädigt für den Gewitterregen, der mich an dieſer Stelle 
übexraſchte und mehre Stunden in der eomfortabeln Wirthſchaft 
zurückhielt. Es war gerade Sonntag und faſt alle Ingenieurs 
beiſammen. 
55 Auf die Tunnels folgen zahlreiche Brücken und durch die 
Felſen gebrochene Galerien. Der Adlitzgraben, in den oberen 
und unteren getheilt, biegt ſich oft in ſcharfen Winkeln, von 
Schluchten zerriſſen, wodurch im Frühjahr die Waſſer ſtürzen. 
Der Bahn bleibt hier nichts Anders übrig, als ſich den Launen 
der Natur zu unterziehen. Die Schluchten überwindet ſie durch 
mächtige Vrücken mit doppelter Pfeilerſtellung, im Uebrigen zieht 
fie ſich in langſamem Fall hart längs der Felſenwände hin, wo 
ſie ſich jeden feſten Fuß erkämpfen muß. Kalte Rinne, Weinzeis 


) Man darf die ſämmtlichen, zwiſchen Gloggnitz und Mürzzuſchla 
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20, 00% anſchlagen. 
(Fortſetzung iim Beiblatt.) 
Mit einem Beiblatt. 


Beiblatt zur Lauſitzer Zeitung n 101. 


Görlitz, Dinstag den 27. Auguſt 1850. 


telwand, Gemperlhöhe find die ſchlimmen Stellen „weit ſchwieri⸗ 
ger als alle Tunnels. Hier galt es auf einer ſchwindelnden Höhe, 
inmitten eines loſen Geſteins, ſeſten Unterbau zu gewinnen. Doch 
iſt das Problem bereits gelöſt und die widerfpenftige Natur hat 
ſich dem Scharfſiun und der Ausdauer des menſchlichen Geiſtes 
gebeugt. Strebepfeiler, zu oberſt und unterſt der Bahn aufge⸗ 
führt, ſichern gegen jede Eventualität. Schon jetzt für den ge⸗ 
wöhnlichen Fußgänger, der die Strecke beſchreitet, iſt der Effect 
der Auſichten in den Abgrund des Grabens und aufwärts zu den 
unzugänglichen Felſengipfeln gewaltig, wie erſt, wenn die Kraft 
des Dampfes den ganzen Wagenzug vorübertreiben wird! 
Auffallend iſt der plötzliche Wechſel der Phyſiognomie und 
Sprache, der uns hier überraſcht. Oben, wo der Bergmann 
durch das Geſtein kriecht, iſt es der gut vaterländiſche deutſche 
Menſchenſchlag aus Käruten und Steiermark mit ſeinem derben 
Idiom, der uns umgiebt. Kaum treten wir aus den Tunnels 
hervor in die Adlitzgräben, wo die Steinarbeiten offen zu Tage 
liegen, ſo tönen uns fremde Laute vom Gardaſee und den herr— 
lichen Fluren Friauls entgegen. „ Buon giorno Signore ‚* 
„Servo umilissımo, la viserisco“ und wie ſonſt ſelbſt der ges 
meine Italiener ſelbſt mit Artigkeit und Anſtand zu grüßen pflegt. 
Dunkler blitzen die Augen, ſchärfer markiren ſich die Züge des 
Geſichts und anmuthiger bewegen ſich trotz aller Schwere der Ar— 
beit die gedrungenen Geſtalten. Die Italiener ſind zumal, wo 
mit Steinen zu thun iſt, die beſten Straßenbauer; Napoleon hat 
den Simplon nur mit lombardiſchen Meiſtern und Werkleuten be⸗ 
zwungen. Mit Recht hat man ſie auch hier für ihre Specialität 
verwendet. Es mögen ihrer über 4000 ſein und ihr Arbeitslohn 
beträgt im Durchſchuitt 1 Fl. Da ſie mäßig leben und keine 
Trinker find, jo werden fie davon ſchon Einiges zurücklegen. 
Sie halten eng zuſammen und werden als ordnungsliebend und 
friedfertig gelobt und von der Bevölkerung gern gelitten. Hier 
und da ſetzt es wol nationale Händel, namentlich mit den Böh⸗ 
men, welche auf der letzten Section von Schottwien nach Glogg⸗ 
nitz vorzugsweiſe mit den Erdarbeiten beſchäftigt ſind. Die Gleich⸗ 
berechtigung weiß ſich indeß geltend zu machen und bringt zuletzt 
Alles wieder in's alte Gleis. Uebrigens vereinigt das gemeinſame 
Intereſſe alle Stammverſchiedenheiten und es herrſcht unter ihnen 
ein rühmlicher Ehrgeiz, der das Werk nicht wenig fördert und 
darum wohl erhalten werden mag. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. 
Druck und Verlag von G. Heinze & Comp. 


Wiſſenſchatt und Kunſt. 


Leipzig, 24. Aug. Am 13. und 14. Auguſt fand zu 
Dresden il 1 Sächſiſche Paſtoral⸗Conferenz 
att, zu der ſich gegen SO Theiluehmer aus den verſchiedenen 
Thelen des Laudes eingefunden hatten; die Namen der Anwe⸗ 
ſenden, ſo wie der Inhalt der gepflogenen Verhandlungen, laſſen 
keinen Zweifel darüber, daß die Conferenz eine Verſammlung 
renggläubiger Theologen geweſen ſei. Zum Vorſitzenden wurde 
poser v. d. Treuk aus Neukirch au Hochwalde, zu Seeretaixen 
Licentiat Hölemann aus Leipzig und Pajtor, Gärtner aus Burkau 
gewählt. Die Verhandlungen verbreiteten ſich über die Geſchichte 
und beziehentlich Wiedereinführung der Kirchenviſitationen, über 
die innere Miſſion, Einführung der Kirchenvorſtände und ſchließ⸗ 
lich über die Begründung eines auf „kirchlichem“ Standpunkte 
ſtehenden ſächſiſchen Kirchen? und Schulblattes, zu welchem Zweck 
eine Commiſſion ernannt wurde, welche beim Cultusminiſterium 
die geeigneten Schritte thun ſolle. Zum Redacteur iſt Licentiat 


Hölemann in Leipzig auserſehen. 


Lauſitzer Nachrichten. 
Verhandlungen der Stadtverordneten zu Görlitz 
in der öffentlichen Sitzung vom 23. Auguſt 1850. 
Das Bürgerrecht wurde ertheilt an den Kürſchnermeiſter 
Dreſcher, den Welnwebermeiſter Weider und die Frau Lehe 
rer Seeker. 8 
8 wurden bewilligt an Unterſtützungen: 3 Thlr. der 
Wittwe Zippel in Tiefenfurt und 5 Thlr. dem ꝛe. Haaſe, 
wohnhaft in Lübſchen, gebürtig aus Görlitz, in Rückſicht auf 
feinen durch Waſſer erlittenen Schaden. 


Unter erforderlich ſcheinenden ſicherſtellenden Bedingungen 
wurde beſchloſſen, gegen den vom Schönfärber Neumann un⸗ 
ternommenen Bau einer ÜUfermauer etwas Weiteres nicht einzu⸗ 


wenden. Mehreren vorgelegten Forſtrechts-Ablöſungs-Receſſen 
wurde Genehmigung ertheilt, und in die neue Eintheilung von 
verſchiedenen der Commune gehörigen Jagdländereien dem An⸗ 
trag des Magiſtrats gemäß gewilligt, auch der Orts-Armenkaſſe 
zu Rothwaſſer der verhältnißmäßig herauszuzahlende Antheil für 
einige Enelaven im Betrag von 1 Thlr. 27 Sgr. 2 Pf. überlaſſen. 

Der zweite Verpachtungstermin für einige Hoſpital-Aecker 
Date zwar ein etwas beſſeres, jedoch immer noch ungünſtiges 
Reſultat geliefert, Verſammlung beſchloß jedoch, bei der Kürze 
der Friſt, den Meiſtbietenden den Zuſchlag zu ertheilen. 

Auf Grund des ermittelten Heizbedarfs nach Maaßgabe des 
cubiſchen Flächen-Inhalts, wie ſolches beim Militair und andern 
öffentlichen Anſtalten geſchieht, waren auch hier gegen früher ſehr 
ermäßigte Quantitäten Holz für die verſchiedenen Communal⸗Ge⸗ 
bäude in den Etat aufgenommen worden. Dieſe Reductionen 
hatten den Antrag auf Nachbewilligung von 3 Klaftern Holz für 
die Rathhaus-Wache und von 19 Klaftern für die Rathhaus⸗ 
Locale zur Folge, ohne Zweifel, weil nicht allgemein mit der 
wünſchenswerthen Sparſamkeit zu Werke gegangen wird; erſtere 
wurden bewilligt, letztere jedoch abgelehnt. 

Ein Geſuch des Unterförſter Petermann in Heiligenſee 
um Erſtattung der für Anlage eines Gartens gemachten Auslagen 
im Betrag von 20 Thlr. wurde, als lediglich in deſſen eigenem 
Intereſſe liegend, ebenfalls abgelehnt. Gleiches Schickſal hatte 
das Gutachten des Magiſtrats, einigen Pachtern von Neißwieſen 
Eutſchädigungen von 15 Sgr. bis zu 1 Thlr. dafür zu gewähren, 
daß ſolche einigen bei hohem Waſſerſtande angeſchwemmten Sand 
wieder hinweg geräumt hatten; Verſammlung ſprach ſich mißbil⸗ 
ligend darüber aus, zeitraubende Verhandlungen und Protocolle 
über derartige ganz ungerechtfertigte Anſprüche aufgenommen zu 
ſehen, um jo mehr, als erſt kürzlich in ganz ähnlichem Falle 
jeder Anſpruch zurückgewieſen worden war. 

Zum diesjährigen Betrieb des Kalkſteinbruchs bei Henners⸗ 
dorf wurde die Summe von 1087 Thlr. 25 Sgr. bewilligt. — 
Dem Vorſchlag, den Ofen Kalk zweiter Sorte, zum Düngen 
häufig benutzt, zu 17½ Thlr. zu verkaufen, wurde zwar vorläufig 
beigetreten, allein zugleich eine u 5 Auskunft über die Quan⸗ 
tität der gebrochenen Steine zweiter Qualität im Vergleich zu denen 
der erſten Sorte verlangt, und nächſtdem das Gutachten des Ma⸗ 
giſtrats darüber einzuholen beſchloſſen, ob die in ziemlicher Menge 
noch vorräthigen Ziegeln, da ſolche einmal angefahren werden, 
nicht zum Baue zweier Kalköfen nach dem Syſtem der zuletzt Acz 
bauten zu verwenden ſein dürften. Verſammlung nahm hierbei 
ebenfalls Veranlaſſung, den wiederholten Wunſch auszuſprechen, 
ihr die Vorlagen ſtets möglichſt zeitig und nicht, wie oft geſche⸗ 
hen, ſo ſpät zugehen zu laſſen, daß die Beſchlußfaſſung durch 
die Kürze der Zeit bedingt wird. 

Den intereſſanteſten Theil der Verhandlungen bildete un— 
9624 die Theaterbau- Angelegenheit, indem beantragt wurde: 
562 Thlr. 23 Sgr. 5 Pf. für Mehrkoſten bei dem Baugrunde, 
916 Thlr. 9 Sgr. 9 Pf. für Erhöhung des Dachſtuhls behufs 
Vergrößerung des Malerſaals und einiger damit in Verbindung 
ſtehenden Räume, fo wie 115 Thlr. 10 Sgr. zu einigen Gratis 
ficationen und Neben-⸗Ausgaben zu bewilligen. — Der Raum ges 
ſtattet nicht, die lebhaft geführten Debatten ausführlich zu verfol⸗ 
geu, nur dürfte kurz zu bemerken ſein, daß wenn auf der einen 
Seite der Theaterbau-Commiſſion vielleicht uicht ganz mit Unrecht 
der Vorwurf gemacht wurde, noch keinen Bericht über den Gang 
des Baues erſtattet zu haben, und die Mehrkoſten des Funda⸗ 
ments erſt jetzt zun Sprache zu bringen, wo das e 
bereits unter Dach gebracht iſt, ſo dienen andererſeits der Com⸗ 
miſſion zur Entſchuldigung, daß fie über die Qualität des Vau⸗ 
grundes durch mehrfache beruhigende Verſicherungen getäuſcht 
worden, bei dem ſich an einigen Stellen aber als ſchlecht erge⸗ 
benden Baugrund den Bau ſelbſt doch nicht habe ſiſtiren können 
und übrigens mehrmals, wiewohl vergeblich, auf Vorlage der 
desfallſigen Berechnung gedrungen habe., Was die zweite Mehr⸗ 
Ausgabe für verſchiedene bauliche Veränderungen anlangt, ſo 
wurde zwar auch namentlich der Einwand erhoben, daß nach 
techniſcher Prüfung des Baus Projects man wohl berechtigt ges 
weſen wäre, Uebelſtände ſo bedeutender Art, als die in Wegfall 
zu bringenden, früher bemerkt und abgeändert zu ſehen, allein 
es wurde auch billige Rückſicht darauf genommen, daß keiner der 
hieſigen Architeeten ſich noch mit einem Theaterbau beſchäftigt 
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er Das Finale war das gewöhnliche: Bewilligung der ver⸗ 
angten . 

Ein Antrag des Magiſtrats: Die bisherige Marſtallfuhren⸗ 
Pacht unverändert fortzuſetzen, fand keinen Anklang, und wurde 
deßhalb einer Deputation zur Begutachtung überwieſen. 


Görlitz, 25. Aug. Geſtern Abend um 9 Uhr ſuchte un⸗ 
ſere Gegend ein wahrhaft furchtbares Gewitter mit wolkenbruch⸗ 
artigem ey begleitet, heim, obſchon man hier den Tag 
über einen ſehr niedrigen, keineswegs auf Gewitter deutenden 
Thermometerſtand beobachtet hatte. Das Unwetter entlud ſich uns 
ter fortwährend rollendem Donner und Blitz in mehreren ſehr 
heftigen Schlägen, deren einer in der Gegend über Ludwigsdorf 
leider gezündet hatte, denn bald bemerkte man am dunklen Abend— 
himmel flammende Röthe eines großen aufgehenden Feuers. Ein⸗ 
gegangenen Nachrichten aufeige nämlich ift das Wohn: und Wirth: 
ſchaftsgebäude des in der Nähe der Kirche zu Nieder-Viela 
wohnhaften Bauers Traugott Sonntag vom Blitz getroffen 
und ein Raub der Flammen geworden. Menſchenleben find bei 
dieſem Unglück nicht zu beklagen, wohl aber wurde ein Kuecht 
an der Rückenmarkwirbel-⸗Säule gefährlich verletzt und eine Magd 
betäubt aus dem brennenden Gebäude getragen und in Sicherheit 
gebracht. Die Ungewitter, denn es waren ihrer mehrere im nz 
zuge, ſtiegen in der Richtung von Nordweſt auf, und zogen über 
unjere Stadt nach dem gewöhnlichen Anziehungspunkte, nämlich 
der Haide. Gegen 11 Uhr beruhigte ſich die Natur. Br 


Verbot. Für den Umfang des preuß. Staats iſt der 
Verkauf und die Verbreitung der Schrift: „Der Wahn des 
Glaubens. Leuchtende Darlegung, daß jede Forſchung der 
frühern wie der ſpätern Menſchen keine Offenbarung iſt, woraus 
ein Vorzugsrecht durch die Geburt gefolgert oder nachgewieſen 
werden kann. Deſſau, in Commi ſion bei Herrmann Neubürger, 
1849“ verboten worden. 


X 


Nekrolog. Ein früherer Zögling unſers Gymnaſii, der 
Paſtor Moritz Pilz von hier, deſſen verftorbener Vater Candi— 
dat und Organiſt an hieſiger Dreifaltigkeitskirche war, iſt als 
Seelſorger zu Spreewitz, Kreis Hoyerswerda, am 28. v. Mts. 
verſtorben und hinterläßt eine Wittwe mit drei unerzogenen Kin⸗ 
dern. Friede ſeiner Aſche! X. 


Löbau. Von den Maiangeklagten find Schiller, Gäb— 
ler, Raue, Zimmer, Adv. Roitzſch und Lehmann begna— 
digt worden. 


Allerhand. 


Als ein Curioſum berichten Blätter aus Neuyork von 
einem Manne, welcher gegenwärtig in dem Stadt⸗Zuchthauſe 
efangen ſitzt, daß derſelbe schon ſiebenundzwanzig Frauen gehabt 
A In dem Alter von ſechszehn Jahren verheirathete er ſich 
zum erſten Male und hat dieſes Geſchäft bis jetzt im Großen 
betrieben, ſo daß er immer nach ſieben Monaten die alte Ehege⸗ 
noſſin verabſchiedete und ſich eine neue auserwählte. Er iſt jetzt 
ſechsunddreißig Jahre alt und hofft, daß, wenn er bald auf freien 
Fuß geſetzt wird, die Zahl ſeiner Frauen nach und nach auf 
Hundert ſteigen werde. 


Das Naturalien-Cabinet in Padua erwartet einen ſeltenen 
Saft — keinen hochgelehrten Magiſter oder irgend eine wiſſen⸗ 
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ſchaftliche Sommität, ſondern ein Krokodil. Dieſes hatte die 


unerhörte Frechheit, in der Gegend von Serravalle, etwa 40 
Miglien von Padua, in der Piave zu erſcheinen; der ſchreckliche 
Anblick tödtete einen Bauer. Die Anzeige wurde in Coneggliano 
gemacht und von dort ein halbes Detachement abgeſandt, welches 
das Ungethüm erlegte. Die erſten Kugeln prallten vom harten 
Panzer ab. Das Thier iſt ſechs Fuß lang und wiegt 500 Pfd. 
Wie und auf welche Weiſe es vom Nil durch irgend eine raſende 
Windsbraut hingetrieben wurde, iſt räthſelhaft. Indeß ſteht das 
Factum nicht vereinzelt da. In der Wallfahrts-Kirche Madonna 
di Campagna bei Verona iſt noch jetzt ein Krokodil in der Kup⸗ 
pel aufgehängt, welches vor Jahren in der Nähe gefangen wurde; 
dabei befindet ſich auch eine Urkunde mit der ausführlichen Ge- 
ſchichte des Fanges. 


(Eingeſandt.) 

Als in Sachſen die Idee auftauchte, die Löbau-Zittauer 
Eiſenbahn bis nach Reichenberg fortzuführen, da erkannten unſre 
Juduſtriellen ſehr richtig, wie nachtheilig die Ausführung jener 
Idee für Görlitz werden könnte und müßte. Es wurden alsbald 
von Seiten der ſtädtiſchen Behörden Maßregeln getroffen, um 
der drohenden Gefahr entgegen zu arbeiten; es gingen und kamen 
Deputationen nach und von Reichenberg, und das Reſultat der 
gepflogenen Berathungen ging dahin aus, daß es unumgänglich 
nothwendig werde, auch von Görlitz aus eine Eiſenbahn nach 
Reichenberg zu bauen, welche nicht blos unſerer Stadt insbeſon— 
dere, ſondern dem Staate überhaupt reichen Verkehr und große 
merkantiliſche Vortheile bringen müßte. Es begab ſich, wie bes 
kannt, ſofort eine Deputation von hier nach Verlin, um dem 
Miniſterium die Angelegenheit vorzutragen. Es wurde in Folge 
dieſes Vortrages, wie wenigſtens erzählt worden iſt, ein beſonde— 
rer Miniſterrath gehalten. In dieſem erkannte man die Wichtige 
keit des projectirten Unternehmens vollſtändig an, und unſere De= 
putirten kehrten mit der miniſteriellen Zuſage von Berlin zurück, 
daß der Bau einer Eiſenbahn von Görlitz nach Reichenberg auf 
Staatskoſten ausgeführt und die Vorarbeiten alſogleich begonnen 
werden ſollten; ja der Baurath, welcher die erſten Nivellements 
vornehmen ſollte, war ſchon ernannt — wir haben ſeinen Namen 
in unſern Blättern ſelbſt geleſen. Was iſt aber ſeitdem geſchehen? 
Hat Jemand den Herrn Baurath auch nur einmal hier erblickt? 
Hat überhaupt Jemand bemerkt, daß die geringſten Auſtalten zur 
Ausführung dieſes wichtigen Projects getroffen worden ſind? 
Wir erlauben uns die beſcheidene Aufrage, ob denn der Herr 
Handelsminister bei feiner letzten Anweſenheit in Görlitz des oben 
erwähnten Miniſterrathsbeſchluſſes, an welchem er ſelbſt doch ge⸗ 
wiß einen weſentlichen Theil gehabt, gar nicht gedacht hat oder 
an denſelben erinnert worden iſt? Wir fragen, ob denn das Unter⸗ 
nehmen gänzlich aufgegeben iſt und aus welchen Gründen? 

Das kleine Sachſen 1 ſich durch nichts beirren laſſen 
den einmal aufgenommenen Plan confequeut durchzuführen; die 
Bahnlinie von Zittau bis nach Reichenberg iſt beſtimmt und "ande 
gemeſſen; mit nächſtem Seühjabre beginnen die Erdarbeiten. Der 
König ſelbſt hat vor wenig Tagen deu größten Theil der Strecke 
beſucht und beſehen und dadurch ſein hohes Jutereſſe an dem 
Werke bewieſen, das für Sachſen allerdings in demſelben Grade 
vortheilhaft iſt, als es für Preußen nachtheilig wird. 

Aergern muß ſich aber ein ehrlicher Görlitzer, wenn er 
wie es dem Referenten kürzlich in einer ſächſiſchen Nach barſtadt 
an der table d’hote ging, hören muß, mit welchen ſarkaſtiſchen 
Bemerkungen auf feine Vaterſtadt und auf die preußiſche Regie⸗ 
rung das raſche Vorſchreiten des Zittau⸗Reichenberger und das 
gänzliche Verunglücken des Görlitz- Reichenberger Eiſenbahnbau⸗ 
plaues in Sachſen beſprochen wird. 


Beklkanutma chungen. 


[449] Diebitahls = Befanntmachung. 

Am 19. d. Mts. iſt auf hieſigem Obermarkte einer Dame ein grün⸗ 
ledernes Porte-Monnaie mit halbem ſtählernen Bügel und 1 Thlr. 15 Sgr. 
Geld in verſchiedenen Münzſorten aus der Taſche geſtohlen worden. — Vor 
dem Ankaufe dieſes Geldtäſchchens wird gewarnt. 

Görlitz, den 23. Auguſt 1850. 
Der Magiſtrat. Polizei- Verwaltung. 


[450] Bekanntmachung. 
Der Muskauer Jahrmarkt wird den 5. September e. ſtattſinden. 
Görlitz, den 26. Auguſt 1845. 
Der Magiſtrat. Polizei = Verwaltung. 


(452) Nach fo eben eingegangener Mittheilung gedenkt der bekannte Chi⸗ 
neſen⸗Miſſionar Ur. Gützlaff heute, den 27. (Dinstags), von Dresden 
kommend, hier Orts einzutreffen, und iſt derſelbe Willens, ſogleich nach 
ſeiner Ankunft in der hieſigen Petri⸗ Kirche einen Vortrag zu halten. 


Ein Görlitzer. 


= — 


Freitag den 30. Auguſt, 
im Societäts-Garten 
großes Concert, 
ausgeführt vom 
Stadt⸗Muſikcorps und ſämmtlichen Männergeſang-Vereinen 
unter gefälliger Leitung des Herrn Muſik director Klingenberg. 
Anfang 6 Uhr. 
Der Ertrag iſt zur Unterſtützung der Schles⸗ 
wig⸗Holſteiner beſtimmt. 
Entree 2 Sgr., ohne Freigebige zu beſchränken. 


Schnellpreſſendruck von G. Heinze u. Comp. 


